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Vorwort

Warum befassen wir uns mit der Freiwilligenarbeit und dem Freiwilligen Engagement 
in der Pfl ege? Vor dem Hintergrund demografi sch bedingter Einfl üsse auf die Strukturen 
sozialer Gemeinschaften rücken deren mögliche Folgen in den Blickpunkt. Die grund-
sätzliche Verlässlichkeit sozialer Sicherungssysteme wird zwar nicht in Frage gestellt, 
jedoch wird deren Umfang an Leistungen in Zukunft nicht mehr in dem bisherigen 
Ausmaß zu erwarten sein. Grenzen der Kosten und der Pfl egepersonalressourcen wie 
auch sich abschwächende häusliche Pfl egepotenziale rufen nach weitergehenden Unter-
stützungsstrukturen.

Umstrukturierungen begründen sich auf Personen und ihre Bereitschaften, Verände-
rungen mitzutragen. Da sind in erster Linie die Angehörigen zu nennen, deren Pfl egebe-
reitschaft auch in Zukunft die tragende Säule in der Pfl ege sein kann, wenn sie in aus-
reichendem Maße unterstützt werden. Es ist heute bereits absehbar, dass ein wachsender 
Bevölkerungsteil auf die Leistungen von Angehörigen aus unterschiedlichen Gründen 
verzichten muss. In beiden Fällen sind Versorgungsangebote zu schaffen, die den An-
spruch auf Eigenständigkeit und Selbstbestimmung der Betroffenen und ihrer Angehö-
rigen erhalten.

Im Zuge der Neuorientierung sind nicht nur die Betroffenen und ihre Angehörigen 
gefordert, sondern die Bürger in ihrem sozialen Nahbereich, die sich verantwortlich für 
einander einsetzen. Hierzu werden sozialpolitische Steuerungsleistungen gefragt sein, die 
den Zusammenhalt fördern. In erster Linie werden die Kommunen angesprochen, die 
auf verschiedenen Ebenen die Voraussetzungen dafür stellen müssen, denn es wird zu-
künftig eine Konzentration auf die Förderung von Solidarität für Hilfe- und Pfl egebe-
dürftige in der Kommune und eine Verantwortung für das Gemeinwesen erforderlich. 
Hilfebedürftige und ihre Angehörigen müssen eine verlässliche Unterstützungsstruktur 
vorfi nden.

Den in der folgenden Darstellung im Fokus stehenden freiwillig Engagierten und der 
Freiwilligenarbeit kommt in dem Angebots- und Leistungsspektrum des Sozial- und 
Gesundheitsbereichs eine zunehmend tragende Rolle zu. Der Entlastungseffekt des frei-
willigen Engagements in der Pfl ege liegt in der Stützung des sozialen Zusammenhalts 
durch neue Formen der Solidarität und Integration. Ein weiterer Aspekt liegt in der Si-
cherung der Individualität bzw. der individualisierten Lebensweise auch bei Pfl egebe-
dürftigkeit. Soziale Ungleichheiten, die durch Pfl egebedürftigkeit verschärft werden, 
könnten damit etwas an ihrer Brisanz verlieren. Nicht zuletzt verschaffen sich freiwillig 
Engagierte auch selbst einen Gewinn durch die Erweiterung ihres persönlichen Netzwer-
kes und den Erwerb sozialer Kompetenz.

Das Ausmaß des Bedarfs an Laienhilfe wie aber auch die Bereitschaft zum Freiwilligen 
Engagement führt zu der Frage, ob Humankapital  zukünftig verfügbar sein wird oder 
ob verpfl ichtend ein Freiwilligendienst in der Pfl ege eingeführt werden muss. Nicht zu 
übersehen ist die Gefahr einer Vereinnahmung der Freiwilligenarbeit durch Organisati-
onen und Träger der Alten- und Behindertenhilfe, denn Tendenzen in dieser Richtung 
bestehen.

Eine mögliche Chance, Freiwilliges Engagement als zivilgesellschaftliches Korrektiv 
institutionalisierter Versorgungsstrukturen im Altenhilfe- und Behindertenbereich ein-
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zusetzen, könnte durch Verpfl ichtungs- und Verrechtlichungstendenzen gefährdet wer-
den.

Das Humankapital des Freiwilligen Engagements beruht auf Partizipation und Frei-
willigkeit. Es steht an der Schnittstelle zwischen konventionellen Versorgungsstrukturen 
und freiwillig erbrachten Leistungen. Beide Seiten, Gebende wie auch Empfänger, sollten 
ohne Druck miteinander abstimmen, welche Aufgaben wahrgenommen werden. So könn-
ten erweiterte soziale Netzwerke entstehen und aus denen heraus verlässliche Verant-
wortungsstrukturen erwachsen.

Berlin, Januar 2012
Heike Reggentin
Jürgen Dettbarn-Reggentin 
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